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  Teil I.


  Wohl nirgendwo auf der Welt gibt es eine schönere Landschaft als die, die wir mehr als einmal mit Bewunderung und Entzücken betrachtet haben, als wir an einem windstillen Tag an den Ufern der Hesperiden der spanischen Westindischen Inseln, Porto Rico, entlangsegelten. Allmählich erheben sich vom Meer aus sanft abfallende, mit Zuckerrohr bepflanzte Wiesen, von denen einige lang, glatt und eben sind, während andere ihren grünen Busen in die Höhe wölben und hier und da Platz für die tröpfelnden Bäche lassen, die in den Hügeln entspringen und murmelnd dem Meer zustreben. Zahlreiche und verschiedenartige Haine aller tropischen Bäume, zwischen denen die stattlichen Villen der Pflanzer und die niedrigen Hütten der Neger auftauchen, nehmen einen großen Teil des Vordergrundes ein; während wir weiter hinten köstliche Täler und Öffnungen zwischen den hohen, aber grünen Hügeln erblicken, die, mit Fruchtbarkeit bedeckt, auf ihren Gipfeln von langen Reihen von Kakaonussbäumen gekrönt werden, aus deren tiefem Schatten vielleicht eine kleine weiße Hütte hervorschaut, malerisch in Position und Form. Kein Europäer, der nicht in das Reich der Tropen eingedrungen ist, kann sich das tiefe und satte, in seiner Intensität fast prächtige Leuchten vorstellen, das das brennende Licht der Sonne hier auf alles Pflanzliche wirft. Der grüne, frische, glänzende Farbton, in den die ganze Natur gehüllt ist, ist so unaussprechlich wohltuend und entzückend für die Phantasie, dass es sehr zu bedauern ist, dass die damit einhergehenden Übel einen Aufenthalt an einem solchen Ort so unerwünscht machen.


  Wenn der Leser sich mit mir in die Nähe von Aguadilla begibt, wird er die Residenz von Don Juan Mendoza sehen, einem wohlhabenden Pflanzer, der mit seiner einzigen Tochter der Hitze und Pestilenz trotzte und an diesem abgelegenen Ort sein Glück fand. Auf dem Gipfel eines kleinen Hügels, der seinen glatten, grünen Teppich bis zum Wasser ausbreitete, und in der äußersten Biegung einer kleinen Bucht befand sich das Haus des Eigentümers aller umliegenden Ländereien, das alle äußeren Anzeichen von luxuriöser Bequemlichkeit und Komfort aufwies: Es sei daran erinnert, dass ich, als es mir zum ersten Mal ins Auge fiel, zwei Monate lang in der kleinen Kajüte einer englischen Brigg eingesperrt gewesen war, die so ziemlich das Gegenteil von dem war, was ich hier sah, und daher sah ich alles rosarot. Dennoch hätte ich es unter allen Umständen bewundert, wegen seiner Natur und seiner wirklichen Schönheiten, sowohl vom Aussehen als auch von der Lage her. Lang, niedrig und an der Vorderseite mit einer Veranda geschmückt, die während der Hitze des Tages köstlichen Schutz bot, zeugte der schöne Blumen- und Muschelschmuck, der in erlesener Unordnung um die Säulen, die die Arkade stützten, angeordnet war, in seiner malerischen und geschmackvollen Verwirrung von dem scharfsinnigen Urteilsvermögen der Hand, die ihn dort angebracht hatte.


  Ein langes französisches Fenster in der Mitte des Hauses, das bis zum Boden reichte und einen ungehinderten Blick auf das Meer bot, wurde an einem Morgen im Mai 1841 von einer jener lieblichen Visionen bewohnt, die zugegebenermaßen in unseren Tagträumen häufiger vorkommen als in der Wirklichkeit. Es war ein junges Mädchen, vielleicht nicht älter als siebzehn, aber von so undefinierbarer Lieblichkeit, dass es eine vergebliche Mühe ist, sie zu beschreiben; in Ermangelung dessen würden wir ihr Kostüm schildern, aber wir sabbern nicht, wie die Neger sagen, Seide und Satin. Wir wollen es also als gegeben hinnehmen, dass sie eine schöne Person und eine elegante Kleidung hatte, denn wir hoffen, dass unsere Leser genug Respekt vor uns haben, um uns beim Wort zu nehmen, denn um eine Behauptung zu beweisen, wie wahr sie auch sein mag, bedarf es oft eines beträchtlichen Taktes und Einfallsreichtums. Aber vielleicht können wir uns nach ihrem Beruf erkundigen; aber auch hier haben wir uns eine äußerst schwierige Aufgabe gestellt, denn wir glauben, dass Donna Maria Mendoza mit dem Denken beschäftigt war, und die Gedanken einer jungen Dame im Alter von sieben Jahren, besonders wenn sie spanischer Abstammung ist, neigen dazu, von etwas komplexer Natur zu sein. Emotionen, Gefühle und Empfindungen beginnen in diesem Alter, vor allem in Ländern, in denen siebzehn das Alter der Frau ist, so schnell aufeinander zu drängen, dass nicht einmal ihr Besitzer sie vollständig wahrnehmen kann, geschweige denn wir Unglücklichen des anderen Geschlechts, die nur durch Zufall und Zufälligkeit Einblicke in diesen Mikrokosmos, das Herz einer Frau, erhalten. Donna Maria, wie auch immer, war für einen Spaziergang gekleidet; und obwohl wir zugeben müssen, dass wir tatsächlich mehr als einmal Arm in Arm mit der besagten jungen Dame spazieren gegangen sind, beteuern wir beim Kopf von Präsident Jackson, dass wir ihr Kleid genauso wenig beschreiben könnten, wie wir die Mission des verstorbenen David Crockett hätten erfüllen können, den letzten Kometen vom Gipfel der Alleghany-Berge aus am Schweif zu fangen. Gekleidet war sie jedoch für einen Spaziergang, doch gewisse Anzeichen eines bevorstehenden Sturms schienen es äußerst zweifelhaft erscheinen zu lassen, ob ihre Wünsche erfüllt werden konnten oder nicht. Seit einiger Zeit war der zuvor schlummernde Ozean ober- und unterhalb seiner Oberfläche aufgewühlt, und nun stürzte eine Welle nach der anderen kopfüber auf den Strand, erst zischend, dann tosend, bis schließlich deutlich zu erkennen war, dass nicht weit entfernt auf der Oberfläche des Ozeans ein Sturm tobte. Die Tatsache wurde jedoch bald deutlicher durch das allmähliche Aufsteigen einer niedrigen schwarzen Wolke im Nordosten, die zunächst nur ein Streifen am Horizont war, sich aber nach und nach nach Osten und Westen ausdehnte und schließlich den ganzen Himmel in tartarische Finsternis hüllte. Das Erscheinungsbild des dichten Dunstes war wirklich schrecklich, da er bekanntermaßen überladen war mit


  Schrecklicher Regen und Brandung


  Plötzlich öffnete sich das dunkle Ufer, und aus einer Brechung, die als Auge des Windes bekannt und etwas klarer als der Rest war, ergoss der Sturm seine ungeheure Wut über das Wasser, pflügte die Tiefe um und peitschte die flüssigen Massen, bis sie wie vor Wut schäumten und die Wellen sanken, sich hoben und wieder sanken, als wollten sie der Rache des Sturms entkommen. Wer, wie ich, während einer solchen Szene auf dem weiten Ozean war, kann nur den vollen Schrecken begreifen — Wellen, die sich wie Berge erhoben und eine hohle Kluft dazwischen ließen, bereit, alles, was auf den Wassern ritt, in abscheulicher Tiefe zu verschlingen —, die jetzt mit majestätischer Kraft, aber in ungebrochenen Massen vorankamen — sich dann trafen, brachen, eine Woge gegen die andere schlugen und sich in einer pyramidenförmigen Welle vereinigten, die sich zum Himmel erhob — um sich dann wieder zu trennen und sich mit dem Sturzbach unten zu vermischen. Wie er pfiff, wie er heulte, dieser rasende, wütende Sturm, wie er, Puste um Puste und Böe um Böe, wie die miltonischen Mächte des Satans zum Angriff überging


  Blasender Marschall ertönt.
 Ein Schrei, der der Hölle Konklave zerreißt!


  Aber warum steht Donna Maria trotz der tobenden Wut der Elemente wie angewurzelt an der Stelle, an der wir sie verlassen haben? Sie scheint absolut unbeweglich zu sein. Ist sie eines dieser anormalen Wesen, die sich an dem erfreuen, was im Allgemeinen Angst und Schrecken verursacht — eines dieser außergewöhnlichen Exemplare der Menschheit, die sich am Schrecklichen und Grauenhaften erfreuen? Oder ist es vielmehr so, dass ein Gegenstand, den wir noch nicht bemerkt haben, ihre ungeteilte Aufmerksamkeit beansprucht? Wir werden uns bemühen, den Leser zu befriedigen, indem wir unsere Position um einige Meilen verschieben und uns — auf die Gefahr hin, eine nasse Jacke zu riskieren — einer kleinen Gruppe von Männern anschließen, und zwar an einem Ort, der in Sichtweite der Villa des Plantagenbesitzers die Aufmerksamkeit selbst eines weniger enthusiastischen und mitfühlenden Gemüts auf sich ziehen dürfte als das, das sich im Moment ängstlich für sie interessiert.


  Auf dem Deck einer mittelgroßen Brigg, die wie ein lebendiges Wesen über das Wasser zu gehen schien, war eine Gruppe von Männern mit den üblichen ängstlichen Bemühungen beschäftigt, sich gegen Verluste zu wappnen, die der Ausbruch eines Sturms sehr wahrscheinlich hervorruft. Auf dem Deck herrschte ein geordnetes Durcheinander; jeder Mann hatte seinen Platz eingenommen. Am Steuerrad stand ein mittelgroßer junger Mann mit hellem Haar und hellem Teint, offensichtlich ein Engländer, der die Uniform eines Marineoffiziers trug. Gleichzeitig steuerte er und gab seine Befehle, während der Kapitän, Monsieur Frontin — ein Franzose, der zu den Männern gehört, die bis zum letzten Augenblick mit einer Art holländischem Mut weitermachen, der, wenn er einmal überwunden ist, ihre Geistesgegenwart völlig verloren —, regungslos, fassungslos und im Augenblick hilflos dastand. Infolge dieses Charakterfehlers des Kapitäns hatte der Sturm die Brigg mit gesetzten Segeln getroffen, und obwohl die Fallen alle losgelassen, das Großsegel hochgezogen und jeder Fetzen Segeltuch im wütenden Wind umhergeworfen worden war, war die Kraft und Heftigkeit des Windes so groß, dass es keine Hoffnung gegeben hätte, wenn sie nicht sofort, bevor die volle Wucht des Windes sie erreichte, die Rahen gesetzt hätten, zumal die Brigg dem Ruder nicht schnell genug gehorcht hätte; Wenn es darum ging, das Schiff zu erschüttern, wollte es nicht aufstehen, obwohl das Steuerrad fest gedrückt war, bis der wütende Sturm vielleicht nachgelassen hatte.


  Wir betreten gerade das Achterdeck, als die Fallen losgelassen werden, die Männer stehen an der Haupttakelage und warten auf Befehle, der Kapitän blickt besorgt zu Kapitän Downing — seinem Passagier, der pro tempore das Kommando über das Schiff übernehmen durfte.


  Hoch, Jungs, sagte er nach einer kurzen Pause, in der er dem Kapitän das Steuer überließ und das Ergebnis eines wahnsinnigen Sturzes in eine tiefe und hohle Welle abwartete, die die Masten des Schiffes zu erschüttern schien; hoch, Jungs, und rollt die Bramsegel ein! Du Edwards, verstaue die Fock und das Focksegel am Vormast. Hoch mit euch, Jungs, und refft die Toppsegel sorgfältig! Fasst mit an, sonst werden sie weggeweht. Helft mit, oder wir bekommen sie weggeblasen. Hallo, Herr Doktor, wandte er sich an den Koch, der eifrig mit der Kombüse beschäftigt war und nichts tat, räumt die Fock- und Pieksegel weg. Schneiden Sie das verdammte Garn ab. Wir müssen das dicht gereffte Großsegel ausfahren, Herr Frontin, um das Schiff oben zu halten und so das Land zu verlassen, obwohl ich kaum glaube, dass es dichtgeholt überleben wird. Es hat keinen Zweck, sie zu hieven; wir würden bei diesem Seegang in kürzester Zeit an Land treiben. Haltet euch dort in Lee gut fest, ihr an der Großsegel-Rah! Bei Gott, es pfeift eine Kleinigkeit, fügte er hinzu, als ein heftiger Windstoß, der eine gewaltige See heraufbeschwor, gleichzeitig auf das Schiff einschlug, das daraufhin fast auf den Balken lag, zur großen Unannehmlichkeit und Gefahr für die Männer auf der Rah.


  Du, Koch, und Sie, Mr. Simcox, wandte er sich an den Maat, kommen Sie her und lassen Sie uns das Schothorn straff ziehen, das Großsegel wackelt schon. Rollt das Großsegel ein, fuhr er mit lauter und bestimmender Stimme fort und wandte sich an diejenigen, die, nachdem sie ihren Teil der Arbeit oben erledigt hatten, die Takelage herunterkamen.


  Ungefähr zwanzig Minuten nach Beginn des Sturms war alles richtig und gerade, wie Bruder Jonathan es ausdrücken würde. Die Toppgallantsegel waren ebenso wie die Kurssegel fest eingerollt, die Fock und das Stagsegel sorgfältig verstaut, die Toppsegel dicht gerefft, als sofort beschlossen wurde, mit den Backbordwenden an Bord dicht am Wind zu fahren und zu versuchen, die offene See zu erreichen und so die Landspitze von Aquadilla zu vermeiden, in die sie jetzt hineinrauschten, oder besser gesagt, in genau die oben erwähnte Bucht. Die ganze Oberfläche des Himmels war jetzt schwarz von Wolken; das Meer, das jeden Augenblick an Stärke gewann, hatte sich zu einer ungeheuren Wut erhoben; die kurzen, gebrochenen Wellen, die sich in der Nähe des Landes zusammenbrauten, wurden mit fast unwiderstehlicher Wut über die Decks der Brigg geworfen und machten alle notwendigen Manöver fast unmöglich. Oft, wenn ich es mir an der Küste gemütlich mache und mir die Schrecken der Wellen, die ungeheure Kraft des Windes und alle damit einhergehenden Schrecken eines Sturms vor Augen führe, kann ich die Geschicklichkeit und den kühlen Mut des Seemanns kaum zu sehr bewundern, der inmitten all dessen seine Pflicht erfüllt und auf die Vorsehung und die Güte seines Schiffes vertraut. Der Aufruhr — der Wind, der wie ein verrückter Dämon in der Takelage heulte und durch das zitternde Tauwerk pfiff — das Knarren der angespannten Balken, wenn sie von der schweren See getroffen wurden — die wilden und zischenden Wolken oben — die kochende und wütende Tiefe unten — die nackten, nackten Masten und Rahen — das Schiff selbst, das durch das wilde Element flog — all diese Dinge waren unserem Helden gegenwärtig, aber obwohl er ein junger Mann war, trotzte Downing dem stürmischen Ozean nicht zum ersten Mal, und er zögerte nicht mehr als einen Augenblick.


  Steuerbordschoten bereithalten zum Einholen — Backbordschoten loslassen — ein wenig Backbord, Backbord — Steuerbordschoten nach achtern ziehen — hart Steuerbord das Ruder. So! so!, und die tapfere kleine Brigg flog mit der einen Seite im Wind, mit der anderen tief im Wasser in die gewünschte Richtung. Die Aquadilla war bald in der Nähe, aber es war sofort klar, dass sie auf diesem Kurs nicht zurechtkommen würde. Downing war darauf vorbereitet, und obwohl es bei einer so gewaltigen See ein höchst gefährliches Experiment war, beschloss er, da er die guten Eigenschaften des Schiffes kannte, es auf der anderen Seite zu versuchen und dann wieder auf den jetzigen Kurs zurückzukehren.


  Fertig machen!, rief er, und die Männer waren sofort an ihren verschiedenen Stationen.


  Wenden und Schoten, und das wenige Segel, das es zu setzen galt, war bereit.


  Steuerruder a-lee!, rief er, als Monsieur Frontin sein Steuerrad fest nach unten drückte; die Brigg kam hoch, die Segel schüttelten sich, sie bekam Heckgang und verfehlte, entgegen der Meinung des Kapitäns, die Stagen nicht.


  Die Großsegel werden gelockert und mit dem Trie-Rail-Baum eingeholt, und die Großsegel schwenkten um, und im Nu folgten die Vorsegel, aber ohne den gleichen Erfolg, denn der Vormast brach und kippte über Bord, wobei er die gesamten Vorsegel und die Takelage mit sich riss.


  Jede Hoffnung, sich in Lee zu halten, war nun natürlich dahin, und die Brigg wurde notgedrungen mit ihrem dicht gerefften Großsegel direkt vor den Wind gesetzt und steuerte kopfüber auf den Strand zu. Der Himmel hatte sich ein wenig aufgehellt, doch der Sturm tobte mit unverminderter Wut, und als Kapitän Downing wieder das Steuer übernahm, nachdem er zuvor jedem Mann gesagt hatte, er solle auf sich selbst aufpassen, warf er einen ängstlichen Blick in die Runde, um die beste Stelle für das Anlanden der Brigg auszuwählen. Eine Gruppe von Negern und ein oder zwei Weiße standen auf der Art von Rasen, der von Don Mendozas Haus abfiel, und Downing bemerkte in diesem Moment mit Interesse eine elegant gekleidete Frau unter ihnen. Der Strand in der Nähe der Stelle, an der sie standen, war offensichtlich derjenige, der am besten geeignet war, ihre Sicherheit zu gewährleisten, dachte unser Freund zumindest, und er bemühte sich mit aller Macht, diesen Ort anzusteuern. Die Leibeigenschaft war zwar sehr hoch, aber dennoch gab es viele Gründe, die es keineswegs zweifelhaft erscheinen ließen, dass ihr Leben gerettet werden könnte. Die gesamte Besatzung, einschließlich des Kapitäns, stand in der Nähe der Luke im Vorschiff, bereitete sich ängstlich auf den bevorstehenden Kampf vor und beobachtete die Beschaffenheit der Küste mit großer Besorgnis. Der Strand war zum Glück etwas steil, denn der Bugspriet ragte tatsächlich über Land, das zwar nicht trocken, aber nur durch die Brandung nass war, die sich darüber ergoss.


  


  TEIL II.


  Die gesamte Gruppe, die bald sicher an Land war und ihr Schiff der Gnade der Wellen überließ, die es schnell zerbrachen, wurde mit der größten Gastfreundschaft von Don Mendoza und seiner Tochter empfangen, die — sowohl die junge Dame als auch ihr Vater waren erfreut zu sehen, dass sie sehr gut Spanisch sprachen. Mein Held teilte ihnen ferner mit, dass er ein Kapitän im Dienste der Republik Texas sei, dass er aus gesundheitlichen Gründen um Urlaub gebeten habe, während sich sein Geschwader auf eine Kreuzfahrt gegen die Mexikaner vorbereitete, und dass er mit Kapitän Frontin, einem regelmäßigen Händler zwischen den verschiedenen Inseln Westindiens, auf eine Reise gegangen sei. Daraufhin wurde er sofort in das Haus von Signor Mendoza eingeladen, während Monsieur Frontin und die Mannschaft in die Einladung einbezogen wurden, wobei die Männer dem Steward übergeben wurden. Downing, der bereits mehrere Blicke auf die Donna Maria geworfen hatte, war über dieses Arrangement außerordentlich erfreut und besaß sogar die Kühnheit, sich vorzustellen, dass die junge Dame selbst ein entsprechendes Vergnügen empfunden hatte. Wie dem auch sei, der Sturm ließ nicht nach, und so suchte die ganze Gesellschaft Schutz, und schon bald saßen der gastfreundliche Pflanzer, seine aufgeweckte Tochter, Kapitän Downing und der unglückliche Kapitän und Besitzer der verlorenen Brigg an einer reichlich gedeckten Tafel, tranken Kaffee und Tee und genossen das belebende Vergnügen, Schinken, Süßkartoffeln und eine große Auswahl an Früchten zu verzehren.


  Es würde meinem Zweck fremd sein und außerdem von einer sehr schlechten Meinung über die Klugheit meiner Leser zeugen, wenn ich minutiös beschreiben würde, wie der Rest des Tages verlief, wie Kapitän Downing sich verzweifelt und unwiederbringlich in Donna Maria verliebte, und wie sie, interessiert an seiner unglücklichen Lage und erfreut über sein natürliches, leichtes und faszinierendes Benehmen, nicht weit davon entfernt war, in dieselbe Richtung zu gehen, was besonders ärgerlich war, da nichts die Liebe so sehr anfacht wie Widerstand. Ich will nur sagen, dass Papa, als er sich zur Siesta zurückzog und es Downing überließ, seinem Beispiel zu folgen oder nicht, je nachdem, wie es ihm beliebt, die Gesellschaft der jungen Donna einem Nickerchen vorzog und von ihr mit einem eleganten Abendessen in einer nicht weit vom Haus entfernten Laube bewirtet wurde, in der inmitten des Duftes von duftenden Jasminen die Königin des umliegenden Bezirks saß, zweifellos nicht weniger reizvoll wegen ihrer Größe. Er war furchtbar verärgert über die duennaähnliche Erscheinung einer alten ghoul of a negress (Dämon einer Negerin), wie er sie später beschrieb; aber trotz der Überwachung schaffte er es, seiner Herrin eine Flut von sanften Worten ins Ohr zu flüstern, und obwohl diese Tatsache meine phlegmatischen Leser erschrecken mag, erhielt er so etwas wie Ermutigung. In der Tat war die junge Dame so erfreut über ihren Gast, so unbeschwert und freimütig in ihren Zufriedenheitsbekundungen, dass Juno, der besagte Ebenholz-Geist, ihre wolligen, grau gefärbten Locken schüttelte und schwor, dass es sich um eine entschiedene Übereinstimmung handelte.


  Und ich glaube nicht, dass Donna Maria weit davon entfernt ist, sagte sie später vor dem Küchenkonklave, denn er ist wie Jupiter, das war mein erstes Glück.


  Früh am nächsten Morgen, noch bevor die Sonne ihren Einfluss auf die Erde ausgeübt hatte, war Downing aufgestanden und hatte sich in der köstlichen Kühle der Morgendämmerung ausgeruht, um die fieberhafte Erregung zu lindern, die die turbulenten Ereignisse des vorangegangenen Tages und seine eigenen Gefühle ausgelöst hatten. Als er nach einem langen Spaziergang, bei dem er sich vom Zufall hatte leiten lassen, zurückkehrte, hielt er gegenüber einem kleinen, aber eleganten Haus mit einem wunderschön angelegten Garten an, den er mit Bewunderung betrachtete, da er mit den prächtigsten tropischen Pflanzen übersät war. Das Häuschen war etwa eine Viertelmeile von der Villa Don Mendozas entfernt, und Downing legte sich in den Schatten einer Platane und gab sich dem köstlichen Luxus der Gedanken hin. Zweifelsohne begleitete auch ein wenig Besorgnis seine vergnüglichen Gedanken, denn die Zustimmung des Vaters zu der Heirat, die er sich in seinem Kopf zurechtgelegt hatte, musste noch eingeholt werden.


  Es vergingen etwa zwanzig Minuten, als an der Vorderseite des erwähnten Hauses ein Fenster aufgestoßen wurde und eine sehr elegant gekleidete Frau, etwa vierzig Jahre alt (vielleicht ein wenig zu groß), aber immer noch sehr schön und auffällig, wenn auch mit doppelt so viel Fleisch wie üblich, erschien. Downing, der selbst alle Augen auf sich gerichtet hatte, wurde von der schönen Erscheinung zunächst nicht bemerkt; doch als ihr Blick plötzlich auf ihn fiel, warf sie sich in eine theatralische Haltung und rief in einem etwas schlecht ausgesprochenen Englisch — welche Sprache überhaupt gesprochen wurde, überraschte den Kapitän —!


  Er ist es — es ist Tibbets!


  Mit diesen Worten fiel sie, wie vom Überschwang ihrer Gefühle überwältigt, in die Arme einer grinsenden Negerin zurück. Downing konnte sein Lachen nicht unterdrücken, stand auf und kehrte nach Hause zurück, nicht ohne darauf bedacht zu sein, die Art des Wahnsinns zu erfahren, dem die schöne Bewohnerin des Hauses seiner Meinung nach verfallen war.


  Als er die Villa erreichte, fand er Donna Maria vor, die seine Rückkehr mit einiger Besorgnis erwartete; denn die junge Dame war etwas früher als gewöhnlich aufgestanden, obwohl sie sich, wie sie selbst erklärte, mit dem Arrangement einiger Blumentöpfe befassen wollte, eine anmutige und charakteristische Beschäftigung, mit der er sie beschäftigt fand.


  Der Tag verging, ohne dass irgendetwas die Gleichmäßigkeit des Weges der Liebenden störte. Downing war reich an kleinen Aufmerksamkeiten, Donna Maria an Lächeln und Anmut; doch gegen Abend sah sich der Kapitän gezwungen, die Gesellschaft seiner bezaubernden Donna zu verlassen und sich mit den Herren in den Säulengang des Hauses zu begeben, um die kühle Abendbrise zu genießen, Singarve zu schlürfen und —


  "die milde Havannah zu rauchen."


  Im Laufe des Gesprächs erzählte Downing von den Ereignissen des Vormittags und beschrieb das Aussehen der Dame mit viel Humor. Er erfuhr, dass einige Jahre zuvor ein anderes Schiff auf der Insel Schiffbruch erlitten hatte und dass ein gewisser Tibbets, der Kapitän des Schiffes, nach einigen Monaten Aufenthalt auf der Insel die betreffende Dame geheiratet hatte, die er dann aus unbekannten Gründen verlassen hatte, so dass Mrs. Tibbets wie eine andere Calypso um ihren verlorenen Odysseus trauerte.


  Downing lächelte über diese Schilderung, und das Thema wurde, wie er glaubte, nicht mehr aufgegriffen.


  Es vergingen mehrere Tage, in denen der Hauptmann so sehr in die Sorgen der Dame verstrickt war, dass er gar nicht mehr daran denken konnte, sie zu verlieren; dennoch zweifelte er an der Zustimmung ihres Vaters und versuchte oft, in langen und einsamen Spaziergängen über jedes mögliche Argument nachzudenken, das sich bei Don Mendoza als wirksam erweisen könnte.


  Während dieser Wanderungen bemerkte Downing immer wieder, dass viele Leute stehen blieben und ihn anstarrten, während die Negerjungen und —mädchen ihre ebenholzfarbenen Gesichter verzerrten und miteinander tuschelten. Mehr als einmal hörte er sie ihr wohlbekanntes Yah-yah! Yah-yah! Tibbets, Tibbets, Tibbets! Kommt zurück! Geh heim zu deiner Frau! Downing war überrascht und verärgert über all dies, aber er wäre noch viel erstaunter gewesen, wenn er gewusst hätte, dass Mrs. Tibbets von einer ganzen Schar von Bekannten besucht wurde, die ihr zur Rückkehr ihres unentschuldigten Ehemanns gratulierten.


  Etwa drei Wochen nach Downings Ankunft in Porto Rico wurde ein Ball im Haus des Gouverneurs von Aquadillas angekündigt, und Don und Donna Mendoza sowie unser Held und der französische Kapitän der Brigg waren unter den geladenen Gästen. Bevor der verheißungsvolle Tag kam, erhielt Downing von einigen Bekannten zahlreiche Hinweise darauf, dass sich dort eine Szene ereignen könnte, aber sein von Natur aus fröhliches und zuversichtliches Gemüt ließ ihn die Warnungen mit Unbekümmertheit behandeln.


  Schließlich kam der Abend des Balls, und nachdem er ausdauernd mit der schönen Maria getanzt hatte, verschwand der Kapitän, um Erfrischungen für sie zu besorgen. Nachdem er der Dame diese, wie es Brauch war, durch einen Boten zukommen ließ und sich von den Argumenten einiger seiner neuen Freunde verführen ließ, blieb er eine Weile stehen, um mit ihnen eine Schale Arrak-Punsch zu trinken. Während seiner Abwesenheit, die Maria als sehr unangemessen lang empfand, erhob sich die vorgenannte schwerfällige Dame von einem Sitz, den sie bis dahin eingenommen hatte, und wandte sich an die junge Donna, die, wie man weiß, von dem beliebten Gesprächsthema, nämlich der Rückkehr von Tibbets, nichts wusste.


  Donna Maria Mendoza, nehme ich an?, sagte sie und wandte sich an sie, mein Name ist Mrs. Tibbets — Mrs. Tibbets! Und die stämmige Frau betonte die Worte sehr deutlich.


  Donna Maria verstand den Witz nicht, erwiderte aber höflich: Ich bin stolz, Ihre Bekanntschaft zu machen, Donna Tibbets.


  Sie sind sehr gut, sagte die stämmige Dame sehr leise, man sah ihr an, dass sie trotz ihrer scheinbaren Ruhe in Aufregung geriet, aber bitte, wenn ich nicht zu neugierig bin, wie heißt dieser Mensch, dieser Herr, mit dem Sie getanzt haben?


  Welcher Herr?, antwortete Donna Maria mit provozierender Gelassenheit, aber doch mit einer gewissen Überraschung. Sie hatte sicherlich zehn Minuten mit einem Cousin gestanden, und natürlich konnte sie nicht wissen, ob Mrs. Tibbets nicht vielleicht auf ihn anspielte.


  Oh!, erwiderte Mrs. Tibbets, die eine unklare Vorstellung davon hatte, dass Donna Maria sie ausfragte, ich meine natürlich die Person, die Sie vor wenigen Minuten verlassen hat.


  Dieser Herr, fuhr Donna Maria etwas hochmütig fort und war gleichzeitig gespannt auf das Ergebnis dieses mysteriösen Kreuzverhörs, ist Captain Charles Downing von der texanischen Marine.


  Santa Maria! Mr. Downing ist es? Oh, Himmel! Oh, Fräulein, ich werde ohnmächtig. Der Undankbare! Der Betrüger! Schnell — etwas Wasser!


  In diesem Augenblick reichte ein Neger einige Becher herum, von denen Mrs. Tibbets einen ergriff und den Inhalt in einem Zug leerte. Es war Brandy-Punsch, aber in ihrer Aufregung verwechselte sie ihn zweifellos mit Wasser.


  Ihre Aufregung, Signora, sagte Maria, ist, gelinde gesagt, sehr merkwürdig. Kennen Sie Captain Downing?


  Kenne ich ihn, Donna Mendoza? Oh! können Sie mir eine solche Frage stellen? Er ist mein Ehemann — mein treuloser Ehemann.


  Ihr Ehemann! rief Donna Maria, die sich vergeblich bemühte, ihre Verwirrung und Angst unter einer ruhigen Fassade zu verbergen; ihr Ehemann! das kann nicht sein! — auf jeden Fall hat er mich sehr getäuscht.


  Völlig überzeugt von den zärtlichen Beziehungen zwischen ihrem vermeintlichen Ehemann und Donna Maria Mendoza, schüttete Frau Tibbets nun einen Schwall von Beschimpfungen aus und rief laut nach einem alten, halb bezahlten Feuerwehrmann namens Major Pocolongo. Der Major kam der Aufforderung unverzüglich nach und erklärte, Mrs. Tibbets sei eine missbrauchte Frau, und gelobte, ihr Unrecht wiedergutzumachen. In diesem Stadium der Komödie erschien Downing, drängte sich durch die Menge und wollte sich gerade neben die erstaunte Maria setzen, als die stämmige Dame ihn an der Schulter packte und rief.


  Nun, Tibbets, jetzt habe ich Sie endlich. Gouverneur-Freunde-Major, ich habe meinen Mann gefunden!


  Downing fühlte sich in dem, was Bruder Jonathan in der Klemme nennt. Der Ballsaal war in Aufruhr, die lieblichen Klänge des Orchesters verstummten, der Gouverneur und der Major betraten den Schauplatz des Geschehens, Don Mendoca verlangte verschiedene Erklärungen, und die arme Maria schien bereit zu sein, zu kneifen.


  Ich protestiere, Madam, rief Downing, nun ernsthaft beunruhigt, Sie irren sich — ich wurde niemals Tibbets genannt — niemals, bei meiner Seele, Madam.


  Es hat keinen Zweck, falscher Mann — ich lasse mich nicht täuschen! Ich kenne Ihre Tricks zu gut. Aber komm wieder zu mir, und ich werde dir alles verzeihen. Komm zurück, mein Tibby-Tabby!


  Das war zu viel für Downing, der in schallendes Gelächter ausbrach, dem sich das ganze Publikum anschloss.


  In diesem Augenblick trat Herr Frontin mit einem Paket von Papieren in der Hand vor.


  Es ist überflüssig zu erwähnen, dass er sofort eine Erklärung abgab.


  *                   *
*


  Im Frühjahr dieses Jahres verbrachte ich sechs Wochen in der reizenden Villa von Herrn und Frau Downing auf der Insel Porto Rico und stellte fest, dass die begeisterten Briefe meines Freundes die Schönheit seiner jungen spanischen Frau nicht im Geringsten übertrieben hatten. Ich muss nur hinzufügen, dass ich seit meiner Ankunft in England einen Brief von Mrs. Major Pocolongo erhalten habe, in dem sie die Geburt eines Sohnes der Downings ankündigt, das genaue Ebenbild meines verstorbenen Mannes Tibbets.


   


  [Die obige Geschichte beruht auf Tatsachen; eine kurze Notiz davon erschien in den texanischen Zeitungen während meines Aufenthalts in diesem Land.]


   


  -Ende-
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